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Den WSI-Daten zufolge arbeiteten 2014 insgesamt 21,8 Pro-
zent aller abhängig Beschäftigten in Teilzeitjobs. Diese Grup-
pe machte damit den größten Anteil der atypischen Arbeits-
verhältnisse aus. Längst nicht jede Teilzeitbeschäftigung sei 
prekär, betont Pusch. Doch häufig entspreche Teilzeitarbeit 
nicht den tatsächlichen Arbeitszeitwünschen der Beschäftig-
ten. Einen Minijob als Hauptverdienst hatten laut WSI 15,1 
Prozent der Beschäftigten. In den ostdeutschen Bundeslän-
dern sei die Zahl der Minijobs erstmals seit Jahren deutlich 
zurückgegangen, gleichzeitig die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten gestiegen.   B

BESCHÄFTIGUNG

Weiblich, westlich, atypisch

41 % und mehr  
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Mehr atypische Jobs im Westen
Von allen abhängig Beschäftigten arbeiteten 2014 in 
Leiharbeit, Minijobs oder Teilzeit … 
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In Deutschland waren 2014 rund 39 Prozent aller abhän-
gig Beschäftigten in Teilzeit, Leiharbeit oder Minijobs tätig. 
Im Vergleich zu 2013 ist der Anteil geringfügig gestiegen, 
wie die WSI-Datenbank „Atypische Beschäftigung“ zeigt.* 
„Insbesondere die Zahl der Teilzeit- und Leiharbeiter hat 
zugenommen“, sagt Toralf Pusch, Arbeitsmarktexperte des 
WSI. Die Zahl der Minijobber sei in etwa konstant geblieben.

Das WSI wertet die neuesten verfügbaren Statistiken der 
Bundesagentur für Arbeit (BA) aus, die als einzige Quelle alle 
abhängigen Beschäftigungsverhältnisse regional differenziert 
registriert. In der Datenbank „Atypische Beschäftigung“ 
sind diese Informationen aufbereitet – alle Daten sind on-
line abrufbar für Deutschland, die Bundesländer sowie für 
jede Stadt und jeden Kreis. Für seine aktuelle Analyse wen-
det das WSI eine neue Berechnungsmethode an. Nachdem 
in vorherigen Versionen noch alle Beschäftigungsverhält-
nisse gezählt wurden, was aufgrund vieler Neben-Minijobs 
zu einer höheren Quote führte, basiert die neue Auswertung 
auf der Anzahl der Personen im Hauptbeschäftigungs-
verhältnis. Um eine bessere Vergleichbarkeit zu er-
möglichen, wurde die neue Berechnungsmethode 
im Nachhinein auch auf frühere Jahre angewendet. 
Neu berechnet lag die Quote der atypisch Beschäf-
tigten 2013 bei 38,6 Prozent.

Die vom WSI berechnete Quote der atypischen Be-
schäftigung ist höher als die vom Statistischen Bun-
desamt berichtete Quote. Dies liege vor allem an einer 
umfangreicheren Erfassung von Teilzeitarbeitsver-
hältnissen durch die BA, erklärt Pusch. Die BA, deren 
Daten das WSI nutzt, stütze sich auf die Meldungen 
von Arbeitgebern, für die wiederum die gesetzliche 
Definition von Teilzeitbeschäftigung gilt. Demnach liegt 
Teilzeitbeschäftigung dann vor, wenn die regelmäßige Wo-
chenarbeitszeit eines Arbeitnehmers kürzer ist als die einer 
vergleichbaren Vollzeitkraft. Das Statistische Bundesamt 
spreche hingegen nur dann von Teilzeit, wenn die wöchent-
liche Arbeitszeit weniger als 21 Stunden beträgt, so Pusch. 
Außerdem seien Schüler, Studenten und Rentner bei den 
Zahlen des Statistischen Bundesamtes ausgeklammert, in der 
amtlichen Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur seien 
sie dagegen berücksichtigt, nur Beamte und Selbstständige 
seien hier nicht erfasst.

Am stärksten verbreitet ist atypische Beschäftigung in 
den westdeutschen Flächenländern: Schleswig-Holstein 
liegt mit 42,7 Prozent vorn, gefolgt von Rheinland-Pfalz mit 
41,8 und Niedersachsen mit 41,6 Prozent. Auf Stadt- und 
Kreisebene kommen Delmenhorst und Landshut mit 54,1 und 
52,9 Prozent auf die höchsten Quoten. Im Osten Deutsch-
lands liegen die Werte meist deutlich darunter. Pusch führt 
dies auf andere Erwerbsmuster vor allem bei Frauen zurück. 
Im Westen seien Frauen deutlich häufiger atypisch beschäf-
tigt als im Osten. Das liege unter anderem an traditionellen 
Rollenbildern gerade auf dem Land sowie an fehlenden Mög-
lichkeiten der Kinderbetreuung. Am niedrigsten ist der Anteil 
atypischer Beschäftigung in Thüringen mit 35,6 Prozent. 

Atypische Beschäftigung bleibt weit verbreitet: Fast vier von zehn Arbeitnehmern haben kein 

Normalarbeitsverhältnis.


